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Griechenland 
vom feinsten

Im ersten Teil berichtete Thomas Wiltner vom aufbruch zu einem ½-jährigen törn mit Familie durch 
die Ägäis. im 2. teil vom Beginn der reise in den nördlichen sporaden. Zwischen schiffsvorbereitungen 

und Kühlschrankreparatur fand sich noch genügend Zeit zur erkundung dieser inselgruppe.
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Übelkeit … und sonst viel Freud
Weiterfahren oder umkehren? Diese Frage stellen wir uns jetzt 
schon seit fast einer Stunde. Wir sind gebeutelt von Übelkeit 
und bockigen Kreuzseen. Scheinbar waren die Kalamari in der 
traurigen, atmosphärelosen Taverne gestern Abend doch nicht 
ganz frisch. Uns allen ist speiübel. Gundi und Leo kauern in Lee. 
Ich mit Johannes in Luv. Alle unter das Sprayhood geduckt. Ich 
lege mich schützend über meinen kleinen Sohn, damit ihn die 
gelegentlich seitlich einsteigenden Gischtfontänen nicht direkt 
erwischen. Zum Glück macht die „FORTUNA“ die Segelarbeit 
mit Hilfe des Autopiloten (bei uns heißt er „Charly“) ganz allei-
ne. Nicht zum ersten Mal preisen wir im Stillen die Tugenden 
unserer betagten Hallberg Rassy 352. Zu lauten Jubelreden fehlt 
uns im Moment einfach die Kraft. Jeder ist mit sich selbst be-
schäftigt. Ist es zu verantworten, unter diesen Bedingungen wei-
terzufahren? Immerhin liegen fast 50sm von Ag. Evstratios bis 
Lesbos vor uns. 

nisos agios evstratios –
die ehemalige Sträflingskolonie
Das kleine Inselchen Ag. Evstratios hatten wir wieder einmal 
als Trittbrett zur Verkürzung der recht großen Distanzen zwi-
schen den Inseln der nördlichen Ägäis gewählt. Wie schon 1996 
bzw. 1997, als wir von dort über Limnos durch die Dardanellen 
und das Marmaris Meer bis Istanbul gesegelt waren. Die Ein-
drücke waren immer höchst widersprüchlich geblieben. Dieses 

Mal erschien uns Evstratios zunächst paradiesisch. Sicheres und 
bequemes Liegen am Anleger im kleinen Fischer- und Fährha-
fen. Und ein Sandstrand, ich kann nur sagen, das Feinste vom 
Feinen. Im besten Wortsinn: Die vulkanische Insel hat hier den 
so ziemlich feinsten und weichsten Sand entstehen lassen, den 
wir je erlebt haben. Malediven mitgedacht! Noch dazu direkt im 
Hafenbecken. Ja, auch das ist Griechenland. In vielen der kleinen 
Fähr- und Fischerhäfen, die wir bevorzugen, ist das Wasser so 
sauber und klar, dass man sogar im Hafen gerne mal ins Wasser 
springt. Wo gibt’s das heute sonst noch? Ein Traum, der uns ei-
gentlich zum Bleiben veranlassen hätte sollen. Eigentlich. Denn 

dieses entlegene Nest, das nur über eine in die Jahre gekommene 
Rostfähre mit der Außenwelt verbunden ist, wirkt irgendwie 
sonderbar und wenig einladend. Drei Stunden Fahrt sind es von 
hier bis Mirina auf Limnos. Im kürzesten Fall. Und auch nur, 
wenn gefahren wird. Oft und oft bleibt die Fähre wetterbedingt 
mal an der Kette. So verwundert es nicht weiters, dass sich das 
Städtchen nicht gerade weltoffen gibt. Die harsche und bisweilen 
unfreundliche Bewohnerschaft gibt zu erkennen, dass es sich hier 
um eine ehemalige Sträflingsinsel handelt (was ist eigentlich aus 
den Sträflingen geworden?). Die Eignung der Insel dafür ist nur 
allzu leicht nachzuvollziehen. 

Und dann noch der Wetterbericht. Meltémi war angesagt. Also 
nichts wie weg. In diesem Kaff wollten wir nicht länger als nötig 
festgenagelt sein. Gut gestärkt sollte die Überfahrt nach Lesbos 
angetreten werden. Also gönnten wir uns des Abends ein gemüt-
liches Tavernenessen. Mit besagten Folgen. 
Alles hat sich gegen uns verschworen – obwohl wir ausgiebig den 
Göttern opfern. Selbst der Wind steht uns auf die Nase. Wir fah-
ren Kurs 100°! Also fast Ost? Wo bleibt der Meltémi? Welcher 
Ostwind weht im September mit gut 25 Knoten? Aber zurück 
ins Kaff? Nein, wir fahren weiter, jetzt ist’s auch schon wurscht. 
Letztlich eine kluge Entscheidung. Kaum haben wir uns etwas 
von Evstratios freigesegelt, wird das Wellenbild klarer und we-
niger chaotisch. Wind und Wellen haben wieder einmal ihre lo-
kalen Eigenwilligkeiten gezeigt („Ist schon gut, Herr Wind, Sie 
hatten Ihren Willen!“). Der Wind dreht nun langsam auf die vor-
hergesagten NE bis N. Es wird eine rauschende Überfahrt. Die 
Übelkeiten sind überwunden. Der Speed ist mächtig. Alle sind 
glücklich und zufrieden. Vor dem Landfall auf Lesbos segeln wir 
bereit raumschots. Vergessen sind die Unannehmlichkeiten des 
frühen Tages. 

lesbos – eine entdeckung. 
Sigri - türkisches Kastell und griechische Freundlichkeit. Für die 
nächsten Tage machen wir unterhalb des – zur Abwechslung mal 
türkischen und nicht venezianischen – Kastells (aus dem 18 Jh.) 
von Sigri fest. Der Wind legt noch kräftig zu. Wir sind froh, hier 
gelandet und nicht in Evstratios hängen geblieben zu sein. Der 
Nordwind ist schon ein Vorbote des nahenden Herbstes. In Si-
gri will es nicht mehr so richtig warm werden. Obwohl uns der 
schöne Strand immer wieder zum Baden lockt. Wir nutzen die 
Zeit für andere nützliche Dinge. Zum Beispiel Wasserbunkern 
und Wäschewaschen am Stück. Es ist gar nicht so leicht, einen 
Wasserhahn ausfindig zu machen. Im kleinen Fischerhafen su-
che ich vergeblich. Die wenigen verschlafenen Alten, die mir hier 
zur Siestazeit begegnen, können auch nicht weiter helfen. Weiter 
vorne, ist ein großer Anleger, den ich zunächst als Fährkai iden-
tifiziere. Gelegentlich verlieren sich die typischen, verräterischen 
verrosteten Eisendeckel am Boden der weitläufigen 
Betonwüste. Ich luge unter einige der Deckel, bis 
ich endlich fündig werde. Als ich mich wieder 
aufrichte, erschallt ein kräftiger Pfiff. 

„Das ist ein Zitat Das ist ein Zitat Das 
ist ein Zitat Das ist ein Zitat“
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hätte, vermeiden wir damit auch elegant. Mit dem Geräuschpegel 
des Anlegers direkt an der Hauptdurchzugsstraße der quirligen  
Inselmetropole hatten wir schon bei unseren ersten Aufenthalten 
in den Jahren 1997 und 1998 unliebsame Bekanntschaft gemacht. 
Damals allerdings noch ohne Kinder – da sieht man die Dinge et-
was anders.

Begegnung mit Sachertorte und
apfelstrudel
Am Weg nach Kalloní legen wir noch einen Zwischenstopp in 
Skala Eressos ein, wo wir Bekanntschaft mit Sachertorte und Ap-
felstrudel machen. Das Wiener Ehepaar, das hier ein „Viennésiko 
Kafeníon“, ein Wiener Kaffeehaus, führt, kann man getrost als 
Aussteiger bezeichnen, obwohl sie so gar nicht in dieses Klischee 
passen wollen. Seit 14 Jahren wären sie bereits auf Lesbos und 
seit 12 Jahren führten sie das Cafe nun schon, erzählen sie uns. 
Dass wir nach einigen Monaten wieder mal mit heimatlichen 
Schmankerl, ganz wie aus Omas Rezepteküche, vewöhnt wurden, 
hat schon so seinen Reiz – obwohl wir normalerweise nicht zu den 
Reisenden gehören, die auf Reisen Schnitzel oder Schweinsbraten 
nachfragen… Der ungeschützte Liegeplatz  reizt uns jedoch nicht  

Der Uniformierte in der Tür einer der umstehenden Baracken 
winkt mich unmissverständlich zu sich. Der vermeintliche Fährkai 
entpuppt sich als Militärkai. Der Soldat gibt sich dann in Folge 
aber weitaus weniger schroff, als zu Beginn unserer Begegnung. 
Auch nachdem ich ihm unsere Situation – mit den Kindern und 
so – geschildert habe. Die Griechen sind nun mal wirklich sehr 
kinderlieb. In dieser Hinsicht machten wir in all den Jahren nur 
die allerbesten Erfahrungen. Er meint, wir dürften gerne längs-
seits kommen. Das Kanonenboot würde in den nächsten Tagen 
nicht erwartet. Und wir könnten soviel Wasser verwenden, wie wir 
wollten. Ohne Bezahlung versteht sich. Ehrensache! So können 
wir ausgiebig pritscheln und die altgediente Campingwaschma-
schine kommt wieder mal zu Ehren, [nachdem wir bei Gelegen-
heit eher auf Wäschereien zurückgreifen, um die „Große Wäsche“ 
zu erledigen. ]
Noch etwas fällt uns in Sigri auf und wird uns in den nächsten Wo-
chen immer wieder begegnen. Lesbos (und später auch Chios) prä-
sentieren sich ausgesprochen untouristisch. Und demnach weitaus 
„griechischer“ als die Nördlichen Sporaden. Das liegt sicher auch 
an der fortgeschrittenen Saison. Langsam verebbt der Zustrom 

der Touristen über die Kanäle 
des Charterflugverkehrs. Nur 

mehr die echten Individua-
listen bleiben übrig; und 

das sind nicht so viele. 
Trotzdem bleibt die 

Grundstimmung, dass eine Insel wie Lesbos ohne Touristen eben-
so gut ihr Auslangen finden würde. Auf Lesbos finden wir zudem 
noch eine Vielzahl an ursprünglichen Kuriositäten, die uns immer 
wieder zum Schmunzeln bringen oder zu der Freude Anlass ge-
ben, dass die Uhren hier noch etwas anders ticken. 

Besucher im anflug
Wir erwarten Besuch. Meine Mama hat sich angesagt. Sie will 
ihre Enkerl nach zwei Monaten wieder einmal sehen. Und mit 
meinen Freund und Kollegen, dem Reisefotografen Oliver 
Bolch, hatten wir ebenfalls Lesbos als Treffpunkt vereinbart. 
Er war schon das ganze Jahr (2003) wiederholt in Griechenland un-
terwegs gewesen, um für einen Griechenland-Bildband aus Anlass 
der bevorstehenden Olympischen Spiele in Athen zu fotografieren. 

In Lesbos würden sich unsere Wege kreuzen. Also suchen wir nach 
einem geeigneten Treffpunkt. Der Golf von Kalloní (Kolpos Kal-
lonís), einer der beiden weit ins Meeresinnere einschneidende Mee-
resarme, die Lesbos das topographische Gepräge geben, wird von 
Seglern wohl nicht allzu häufig besucht. Wer fährt beim Segeln schon 
gerne in eine Sackgasse, wenn draußen die Weite der Ägäis lockt. Uns 
erschien der Ort ideal, weil ziemlich im Herzen von Lesbos gelegen. 
Das laute Mytilini, das sich als logischer Treffpunkt aufgedrängt 

„Das ist ein Zitat Das ist ein Zitat Das 
ist ein Zitat Das ist ein Zitat“
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zu längerem Verweilen. Und der kleine Fischerhafen von Skala 
Eressos erweist sich als zu klein und zu flach.

endlich wieder ein Fischerdorf mit Fisch
Die Einfahrt durch den engen Kanal in den weitläufigen Golf von 
Kalloní (Kolpos Kallonís) ist wegen der Untiefen betonnt und 
trotz Befeuerung nur bei Tag zu empfehlen. Skala Kalloní, der Fi-
scherhafen zum gleichnamigen Provinzstädtchen im Hinterland, 
liegt am Scheitel des Golfs und sollte sich als kleines Juwel er-
weisen. Wir finden ein noch intaktes Fischerdorf vor, wo tatsäch-
lich die Fischer noch Tag für Tag mit vollen Netzen heimkehren. 
In der gnadenlos überfischten Ägäis ein, allen idealistischen Vorstel-
lungen von „Fischerdörfern“ zum Trotz, seltenes Ereignis. 
Das ganze Fischbusiness ist hier genossenschaftlich organisiert. Die 
Einen – sie werden direkt bei Warenübergabe ausgezahlt – liefern 
den Fisch. Die Anderen verteilen ihn mit dem kleinen Nissan Pick-
up auf der ganzen Insel. So kamen wir schon in Sigri in den Genuss 
von Frischfisch aus dem Kolpos Kallonís. Heute kaufen wir noch 
frischer ein – direkt vom Kaiki weg. Einer muss nicht kaufen. „Gior-
gos“ wird liebevoll gehegt und gepflegt.
Wie in vielen anderen griechischen Fischerdörfern ist der ortsansäs-
sige Pelikan ein ehrenwertes Mitglied der Dorfgemeinde. Apropos 
Vögel – Lesbos ist ein bekannter Halteplatz der Zugvögel auf ihren 
langen Routen zwischen Nord und Süd. Und so kommen Jahr für 
Jahr tausende Vogelbeobachter und Ornithologen aus der ganzen 
Welt nach Lesbos. Einige Exemplare – der Vögel natürlich – haben 

den alten STS-Leitspruch von „Irgendwann bleib i dann durt“ allzu 
wörtlich genommen. In den Salzpfannen von Kalloni, wo großflä-
chig Meersalz gewonnen wird, entdecken wir eine Kolonie Flamin-
gos! Nicht ganz so schön rosa, wir ihre Artverwandten am Victoria 
Lake in Ostafrika - dafür fehlen hier die entsprechenden Krebse als 
Grundnahrungsmittel, die für die typische Rosafärbung verantwort-
lich sind – aber immerhin. Einziger Nachteil in Skala Kalonis ist 
der flache, zur Versandung neigende Hafen. Und eine recht nied-
rige Mole. Das stört uns – vorläufig – noch nicht, haben wir doch 
quasi eine Sonderstellung. Wie gesagt, allzu oft dürften sich Yachten 
nicht hierher verirren. Nur so beiläufig, wir hatten wieder mal einen 
Kühlschrankmechaniker an Bord (vgl. O7 Nr. 4/2008). Das Leck im 
System habe ich selbst entdeckt. Der Mechaniker riet uns zu Kup-
ferdichtungen. Nur hatte er keine passenden dabei…

lesbos „kreuz und quer“ 
Langfahrtensegeln hat ja oft wenig mit „segeln“ zu tun. Dieses 
Paradoxon bezeichnet nur scheinbaren einen Widerspruch. Se-
geln ist für uns Mittel zum Zweck. Der Zweck ist das Reisen, 
das Erleben von Natur & Kultur(en). Das Schiff ist das Mittel 
- das ideale Verkehrmittel. Gerade in der Inselwelt. Auf Lesbos 
frönen wir wieder einmal ausgiebig unserem Entdeckerdrang. So 
kommt ein kleiner Opel Corsa zu Einsatz, mit dem wir in einer 
Woche fast sagenhafte 1000 km abspulen. Unglaublich vielfältig 
und abwechslungsreich präsentiert sich die Insel. Beim Fahren 
eröffnen sich hinter jeder neue Straßenbiegung und Bergkuppe 

neue Eindrücke und Ausblicke. Höhepunkte? Sicher das Na-
turwunder des versteinerten Waldes und die „Stadt aus Stein“, 
Mólyvos. 

Beinahe Schiffsverlust
Von unseren Gästen müssen wir uns nun langsam wieder tren-
nen. Wir bringen Oliver zur Fähre nach Mytilini und wünschen 
ihm eine gute Reise. Südsturm ist angesagt. So wird es auch 
nichts mehr mit der geplanten Überfahrt mit Mama nach Chios. 
Zu unsicher die Wetterlage. Und diese Art von Stress wollen wir 
uns ersparen… Wenn wir gewusst hätten, was wir uns stattdessen 
eingehandelt haben, hätten wir anders entschieden. 
Mamas Flug nach Athen war schon umgebucht. Das Taxi sollte 
sie am nächsten Morgen um 0500 von Skala Kalloní nach My-
tilini zum Airport bringen. Schon am Abend davor verhieß der 
glutrote Abendhimmel nichts Gutes. Heute ist der Sturm bereits 
in vollem Gange. Wir haben bereits weiter ins Hafeninnere ver-
holt, als der zunehmende Wellengang das äußerste Molenende 
zu überschwemmen begonnen hatte. Der Wind hat schon auf 
„Orgelniveau“ zugenommen. Das ist diese Art von Windstärke, 
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1. RevIeR, WInd & WeTTeR 

1.1. RevIeR: Das revier der ostgriechischen inseln ist definitiv ein revier 
für individualisten. Charterangebote gibt es nur ab samos und mit ein-
schränkung in der nahen türkei. Die Distanzen zwischen den inseln sind 
recht groß. in seiner gesamten ausdehnung von limnos nach samos 
umfasst das revier 170sm in der nord-süd-erstreckung. Von limnos 
nach lesbos sind es 50 bis 60sm (je nach abfahrts- bzw. Zielort). Von 
den nördlichen sporaden nach lesbos gar 100 sm. Von Chios nach ski-
athos sind es immerhin 120sm. nahe ist es allerdings in die türkei. ein 
Charakteristikum des reviers ist die nähe der inseln zur Kleinasiatischen 
Festlandküste. Zumeist liegt diese zum Greifen nahe und jede der grö-
ßeren inselstädte hat ein Pendant auf türkischer seite. am nächsten liegt 
die türkei von samos. Der samos-Kanal (steno samou) misst an seiner 
engsten stelle exakt 1sm. Von Vathi, dem Fährhafen von samos nach 
sind es nicht einmal 20sm nach Kuşadasi; von Chios gar nur 10sm 
nach Ceşme und von mytilini auch kaum mehr als 50sm nach ayvalık. 
alle genannten häfen sind auch Port of entry (Zum „Kleinen Grenzver-
kehr“ zwischen Griechenland und türkei s. eigener infokasten).

1.2. WInd & WeTTeR: Das Ägäische wetterregime ist auch in den ost-
griechischen inseln bestimmend. Dazu gehört die „klassische“ meltémi-
Phase von Juni bis september, die je nach ausprägung der Großwetter-
lage auch schon im mai einsetzen und bis in den oktober reichen kann. 
Der meltémi bläst in diesem revier aus ne bis n mit der Faustregel, je 
weiter südlich desto weniger ostanteil. Der meltémi kann hier gelegent-
lich die stärken der windumtosten Zentral- und südägäis erreichen. in 
einzelphasen diese auch übertreffen, wenn er sich schon hier „oben“ 
ausbläst. im restlichen Jahr gilt auch in den ostgriechischen inseln die 
„ägäische Faustregel“, dass sich starkwinde außerhalb der meltémi-Zeit 
ziemlich ausgewogen auf winde aus dem nördlichen bzw. südlichen 
Quadranten verteilen. Der an der türkischen südküste gefürchtete und 
in ausläufern bis in die Dodekanes reichende südsturm „lodos“ kommt 
hier nicht vor. 

Aktuelles Wetter im Web: 
www.poseidon.gr
www.windfinder.de,
www.wetteronline.de
www.dwd.de

2. Inseln, Häfen und MARInAs 

Mirina. (limnos) Fährhafen. Gute und sichere liegemöglichkeiten im 
Gemeindehafen. wie in allen griechischen häfen wird es oft recht eng.  
Untouristischer ort mit guter, lokaler infrastruktur. Viele kleine, aber meist 
gut sortierte läden können bei technischen, v.a. mechanischen Proble-
men hilfreich sein. Port of entry.
Moudra. (limnos) moudra ist eine nicht uninteressante alternative zu 
mirina. weitläufige naturbucht mit einigen ankermöglichkeiten. Das 

städtchen selbst trägt die selben Charakteristika wie mirina. hier ist man 
in Griechenland!
limnos. selbst ist eine ruhige, landwirtschaftlich geprägte insel, mit 
auffällig hohem anteil an Getreideanbauflächen. Bekannt und empfeh-
lenswert ist auch der lokale limnos-wein. Die Vulkaninsel begünstigt 
fruchtige weißweine (zwei appelationen aus muskattrauben) und einen 
authochthonen roten aus der rebsorte limnio.
Mytilini. (lesbos) lebendige stadt. schöne lokale Keramiken. lauter ha-
fen. Der städtische und regionale Verkehr donnert allerdings direkt am 
hafenbecken und damit an den liegeplätzen vorbei. Die gibt es dafür 
ausreichend, finden doch nur wenige segler den weg nach lesbos und 
mytilini. meist geht man längseits. Zumindest keine Beeinträchtigung 
durch den Fährverkehr, der wird in einem eigenen areal, etwas außer-
halb des inneren hafenbeckens, abgewickelt. Port of entry. 
Oinoussa. Charakteristische „Reicheninsel“: heimat bedeutender ree-
derfamilien. Gute, sichere liegemöglichkeiten im haupthafen oinoussa 
(auch mandraki). einige nette ankerbuchten im archipel von oinoussa 
(insgesamt 9 inselchen).
samos stadt/vathi. Für uns eher eine notlösung. Pythagorion ist einfach 
so viel attraktiver. Für sich genommenn gar nicht so uninteressanter, 
recht großer hauptort und Fährhafen. reichlich Platz an der mole. aber: 
Durch nordexposition sehr schwellausgesetzt bei meltémi. Port of entry.
Karlovasi. Unattraktiver industriehafen. taugt nur als Zweckhafen zur Un-
terbrechung von längern Fahrten in nord-süd-richtung. aber: nahe den 
wasserfällen von Potami!
Pythagorion. Der schönste hafen der Ägäis (anm.: subjektive meinung 
des autors). idealtypisch geschwungenes hafenrund. attraktive hafen-
meile mit Bars, Cafes, tavernen, förmlich zum Umfallen gegenüber den 
liegeplätzen. sicheres liegen, sehr guter schutz vor dem meltémi. selbst 
bei Überbelegung ankert man gemütlich frei im äußeren hafenbecken. 
samos Marina. Die samos marina (www.samosmarina.gr) lag – wie 
viele griechische marinas – viele Jahre lang im Dornröschenschlaf; 
noch 2005 gab es keine infrastruktur. einige Boote lagen „wild“ an den 
neuen schwimmstegen. Doch seither ist viel geschehen und die marina 
wird als ausgangspunkt für törns v.a. in die Dodekanes gut angenom-
men. ecker Yachting betreibt dort seit 2006 einen neuen stützpunkt 
(statt lavrion) www.eckeryachting.at 
außer der samos marina, gibt es in diesem revier keine weiteren mari-
nas auf griechischer seite. 
wer marinas sucht, muss auf die türkische seite ausweichen. Die 
jahrelang recht lax gehandhabten Bestimmungen im „Kleinen 
Grenzverkehr“, sind Berichten zu Folge in den letzten Jahren wie-
der strenger ausgelegt worden. D.h. Grenzübertritte, ohne offiziellem 
ein- und ausklarieren – waren nie legal, wurden über viele Jahre 
hin aber weitgehend geduldet – werden wieder verstärkt geahn-
det. in der türkei ist die Versorgungslage generell besser als auf den 
Griechischen inseln. meist hervorragende auswahl an Frischware. Kein 
Vergleich zu dem oft beschränkten angebot auf den inseln.
Ayvalik. türkischer Ferienort. weniger mondän als marmaris, Bodrum 
oder Kusadasi aber dafür umso authentischer. reizvoll ist das inselge-

wirr des „ayvalik archipels“ in der nächsten Umgebung. im ortsbereich 
liegt die setur marina ayvalik (www.seturmarinas.com) 
Cesme. ebenfalls sehr authentische türkische Kleinstadt vis a vis von 
Chios. traditionell enge handelsbeziehungen. Gutes warenangebot. 
Vielzahl von lokalen an der Promenade und im ort. web: www.cesme-
bld.gov.gr 
Die ehemalige Golden Dolphin marina wird inzwischen ebenfalls von 
setur betrieben. sie liegt im Golf von izmir weit abseits vom ortszentrum 
und ist daher für den „kleinen Grenzverkehr“ nur bedingt zu empfehlen 
(www.seturmarinas.com).
Kusadasi. Beliebtes seebad. nähe des antiken ephesos. Diese – von 
der österreichischen archäologie seit über 100 Jahren ausgegrabene 
-  antike metropole und archäologische stätte von weltruf solle man sich 
nicht entgehen lassen. Baulich sehenswert ist die alte Karawanserei im 
ortszentrum. www.kusadasi.net

3. GeHeIMTIPPs

limnos – bei ruhigem wetter ankern vor Kap Kombi vor leuchtturmku-
lisse über flachem sandgrund. einiges an oktopus unter den flachen 
Felsplatten am Ufer. wein aus limnos. 
Ag. evstratios – sandstrand im hafen; frischer hummer aus lokalem 
Fang (nur in der saison).
lesbos – apfelstrudel und sachertorte im „wiener Kaffeehaus“ in skala 
eressos; sigri – verschlafenes nest mit gutem liegeplatz. skala Kalloní 
– reizendes Fischerdorf jenseits der seglerischen trampelpfade. Kera-
miken und olivenprodukte in mitlini. 
Chios – mastixdörfer im süden, Bergdorf Volissos mit herrlicher Platia im 
nordwesten; ankerbuchten im südwesten der insel; Kardamilia (auch 
marmaro) – uriges Provinzkaff mit stark amerikanophilem einschlag. 
Psara – Da könnte man ein bisschen das Gefühl bekommen, ein Juwel 
entdeckt zu haben…
samos – Possidonion im samos-Kanal; Potami wasserfälle im 
nordwesten: sanftes Canoying im warmen wasser; limnionas 
Beach - sicheres ankern über sandgrund vor dem mächtigen 
Kerkis (1450m; höchster Berg samos’), Kiesstrand und super ta-
verne zu reelen Preisen. nicht versäumen: honig aus samos!  
Pythagorion – einer der schönsten häfen Ägäis. Volksfest am 5. august. 

4. JenseITs des (seGleRIsCHen) TelleRRAnds: 
AusflüGe & KulTuR

Die schon erwähnte nähe zur türkei bietet anreiz zu ausflügen. wer sich 
die doch mühsamen und kostspieligen Formalitäten beim einklarieren 
mit den schiff ersparen will, kann mit – lokal angebotenen oder selbst 
organisierten – tagestrips einen „culture clash in one day“ erleben. es ist 
immer wieder verblüffend, wie stark die vielfach zitierte Grenze zwischen 
„orient und okzident“ spürbar wird. Damit keine missverständnisse auf-
kommen: Der hier besuchte teil der türkei, westanatolien, ist sehr welt-
offen und im Falle der touristischen resorts auch sehr kosmopolitisch. 
eindeutig repräsentanten jener modernen türkei, die auch in die eU 
strebt. Dem immer noch angespannten Verhältnis der beiden erzfeinde 
Griechenland und türkei täte das sicher gut. im „Kleinen Grenzverkehr“ 
sind die animositäten der Großen Politik ohnehin längst dem lokalen 

Geschäftssinn gewichen und so setzen sich tag für tag kleine (touristi-
sche) Karawanen in beide richtungen von hüben und von drüben auf 
die jeweils andere seite in Bewegung. in jedem Falle liegt den ostgrie-
chischen inseln auf türkischer seite ein interessantes Ziel gegenüber.
Die kulturellen highlights auf griechischer seite sind weitgehend im 
hauptartikel erwähnt.

5. AnReIse und CHARTeR

Viele österreichische reisveranstalter haben lesbos, Chios und v.a. sa-
mos im Programm. Demnach können Direktcharterflüge („flight only“) 
von Österreich gebucht werden. in samos befindet sich mit der neu-
en marina und dem neuen Charterstützpunkt von ecker Yachting auch 
die beste ausgangsbasis für törns in dieses revier. alle anderen grie-
chischen Charteranbieter (von a wie anemos bis V wie Vernicos) sind 
über die österreichischen Charteranbieter und –agenturen bzw. über 
internetagenturen zu buchen. 
alternative anreise über athen: linienflug mit austrian, olympic oder sky 
europe nach athen (unbedingt Preise vergleichen: ich habe heuer zu 
meinem wunschtermin den weitaus günstigsten Flug mit olympic ge-
bucht und nicht etwa mit der „Billigfluglinie“ sky europe). weiter geht 
es dann mit einem Binnenflug (olympic www.olympicairlines.com oder 
aegean www.aegeanair.com) oder mit der Fähre. es ist allerdings bis 
heute sehr schwierig, verbindliche Fährzeiten zu recherchieren. meist ist 
der preisgünstige Binnenflug die bessere Variante (z.B. ab eUr 33,- mit 
aegean). alternativ ist das revier der ostgriechischen inseln auch von 
den nördlichen sporaden aus zu bereisen (s. dazu o7 april/2008).

6. WebInfO

Griechische Inseln:
www.lemnos.info
www.lemnos-island.com 
www.lesbos-griechenland.com 
www.lesvos.com (engl.)
www.chiosonline.gr 
www.chios.com (engl.)
ouinosses und Psara am besten über
www.chios.com oder www.greek.com 
www.travel-to-samos.com (engl.) u.v.a.
segeln: www.skipperguide.de 

Für segler ist die als wiki gestaltete seite www.skipperguide.de recht 
nützlich. ein „wiki“ – für all jene, denen der internet-neusprach noch 
nicht so vertraut ist –  ist eine web 2.0-typische mitmachplattform, bei 
der die User selbst für den Content sorgen. alles klar? also die internet-
benützer selbst die information bereitstellen und auch laufend aktuali-
sieren, was im Falle eines „online-revierführers“ natürlich sehr nützlich 
ist! www.insidersegeln.de 

Umfassendee und aktuelle informationen. mit deutscher Gründlichkeit 
aufbereitet – im besten wortsinn! Uwe hinnerkops webseite www.
insidersegeln.de lässt keine wünsche offen. V.a. für das revier türkei. 
Beinhaltet aber auch einige tipps zu den nahen inseln Griechenlands. 

reVierinFO Ostgriechische inseln (auch Östliche Sporaden)



ÜBerlaUFenDer teXt revierinfo

„segeln zwischen den welten“ – Der Kleine Grenzverkehr

Die nähe zwischen Griechenland und der türkei macht den wunsch vieler skipper und Crews nach segeln in beiden ländern in diesem revieren verständ-
lich. also quasi „segeln zwischen den welten“. Denn obwohl es sich hier um einen über die Jahrhunderte, ja Jahrtausende, gewachsenen gemeinsamen 
Kulturraum handelt – woran eine Vielzahl an Gemeinsamkeiten in sprache, Küche und alltagsleben erinnern –, so hat man heute auf der jeweils anderen seite 
sofort das Gefühl in eine komplett andere welt einzutauchen. was läge also näher, als am einen tag in einer verschwiegenen ankerbucht in Griechenland an 
Bord tsatsiki zu bereiten, um dann am anderen tag schon ins quirlige leben einer türkischen hafenstadt einzutauchen? Ja, wäre da nicht der Grenzübertritt… 
Grenzübertritt heißt nun mal, dass man formal korrekter weise in einem griechischen Port of entry ausklarieren, in der türkei einklarieren und die ganze Proze-
dur dann nochmals in umgekehrter richtung durchlaufen müsste. müsste! Denn, wer schon einmal die Grenzformalitäten in die türkei erlebt hat, wird verste-
hen, dass man sich diese nicht so gerne alle paar tage aufs neue antut. Für den einzelnen kann sich so ein „amtsgang“ rasch zum „tagestörn“ zwischen den 
verschiedenen Behörden auswachsen, der zudem mit nicht unerheblichen Kosten verbunden ist. Diese belaufen sich für eine 6 Personen Crew auf mindestens 
200 $Us (für eine griechische Charteryacht unter griechischer Flagge; für ein- und ausreise in die bzw. aus der türkei und drei häfen am transitlog; das tür-
kische transitlog wird auf Dollarbasis verrechnet). Die Gebühren und Gepflogenheiten können von hafen zu hafen variieren. (s.a. webtipp). Gelegentlich wurde 
sogar berichtet, dass griechische Charteryachten abgewiesen werden. am besten man erkundigt sich beim Vercharterer vor ort über die aktuelle situation. 
wenn man den Zeit- und Kostenaufwand für den revierwechsel berechnet, zahlt sich diese option wahrscheinlich nur bei längeren aufenthalten wirklich aus. 
Und diese sind wohl eher bei eigneryachten wahrscheinlich. 
hat man sich als Charterer trotzdem mal dazu entschlossen, ein stück in der türkei zu segeln:  Die einreisehäfen sind auf beiden seiten recht dicht gesät. aber 
gerne würde man auch mal dazwischen einen stopp einlegen. D.h., viele segler, v.a. eben eigner, fahren mit dem türkischem transitlog in der tasche wieder 
zurück in griechische Gewässer – eine Gastlandflagge ist ja schnell gehisst, und in griechischen Buchten und Fischerhäfen wird ohnehin kaum oder gar nicht 
kontrolliert. ein verlockendes und durchaus übliches szenario. wir segler kosten Freiheiten bei Gelegenheit gerne auch einmal aus. 
FaZit: 
„Der kleine Grenzverkehr“ ist durchaus üblich und wird (besonders von eignern) gerne praktiziert. es muss aber festgehalten werden, dass diese art des revier-
wechsels illegal ist und empfindliche strafen nach sich ziehen kann. in letzter Zeit häufen sich Berichte über eine strengere Überwachung und exekution des 
Gesetzes. letztlich muss jeder skipper selbst entscheiden. 
weBtiPPs:
Die umfassendste und aktuellste information zu diesem themen findet man auf Uwe hinnekrops webseite www.insidersegeln.de /menüpunkt Behörden.
erfahrungsbericht von der Yacht „Coco de mer“ http://www.cocodemer.de/toerns/2004/2004-8/2004-8.html 

wo du nicht mehr auf den Anemometer zu schauen braucht. Al-
lein die Geräuschentwicklung im Rigg sagt dir bereits alles. An 
Schlafen ist nicht zu denken. Das Schiff bockt im Schwell wie 
ein Warmblüter beim Zureiten. Das Orgeln tut ein Übriges. 
Wiederholt kontrolliere ich die Festmacher und rekapituliere die 
Situation wieder und wieder. Inzwischen ist die gesamte Mole 
fast einen halben Meter unter Wasser. Kein Problem solange der 
Sturm uns von der Mole wegdrückt. Aber es ist schon ersichtlich, 
dass Fender in so einer Situation nutzlos werden. Sie schwimmen 
einfach auf. Es bleibt die Hoffnung, dass das Wasser bei durch-
drehendem Wind wieder rausgeblasen wird. Um ca. 0400 dann 
der erste Bumperer. Scheiße, wir sitzen auf! Ich springe noch in 
der Unterhose an Land und erkenne sofort die Misere. Der Wind 
hat tatsächlich auf NW durchgedreht und drückt nun die „FOR-
TUNA“ über die überschwemmte Mole. Mit jedem Niederge-
hen des Schiffs im immer noch anhaltenden Schwell schlagen wir 
exakt auf der Molenkante auf. Rumms. Schon wieder. Gundi ist 
bei mir, bevor ich noch um Hilfe rufen kann. Gemeinsam versu-
chen wir, das Schiff von der Mole wegzuhalten, indem wir ihm 
immer am Wellenkamm, also am höchsten Punkt der Aufwärts-
bewegung einen kräftigen Schubser geben. Das geht die meiste 
Zeit gut. So zirka 9 von 10 Mal. Nur, wie lange sollten wir das 
durchhalten? Das über die Molenkante peitschende Wasser und 
der Regenguss sind zwar warm, aber langsam beginne ich zu bib-
bern. Gundi hat wenigstens etwas übergezogen. Schnell hole ich  
Gewand. Mühsam schäle ich mich in die Montur. Dann hilft nix 
mehr. Wir brauchen Hilfe. Zum Glück können wir meine Mama 
losschicken. Zum Glück schlafen die Kinder einen gesegneten 
Schlaf – unglaublich, dass man bei so einem Wirbel überhaupt 
schlafen kann. Aber aufgeregte, verschreckte oder gar geschockte, 
weinende Kinder können wir nun wirklich nicht gebrauchen. Es 
dauert eine schiere Ewigkeit, bis zwei junge Griechen angelaufen 
kommen. Sie brauchen ein scharfes Messer. Allein die Übergabe 
des Messers vom schwankenden Schiff erweist sich als schwierig. 
Dann erkennen wir erst, was sie vorhaben. Sie schneiden eini-
ge der alten Autoreifen los, die in griechischen Häfen immer die 
Kaimauern „schmücken“. Das ist die Lösung! Erst jetzt wird uns 
der Sinn dieser unansehnlichen, abgewrackten, alten schwarzen 
Dinger bewusst. Die Reifen füllen sich mit Wasser und werden 
so vom Wassergewicht nach unten gezogen, können nicht mehr 
aufschwimmen! Da kommt kein noch so hübscher Markenfender 
samt Fendersocken aus dem Yachtzubehörkatalog mit! Nun liegt 
die „FORTUNA“ relativ satt auf ihrem Reifenbett, letzte Schläge 
des nun schon abflauenden Wind- und Wellendesasters werden 
abgefedert. Ach ja, das Taxi! Wir lotsen Mama, ihren Seesack ge-
schultert, durchs knietiefe Wasser nach vorn zum Hauptplatz. Das 
Taxi ist wirklich gekommen, trotz der tobenden Elemente. Dass 
die Strasse nach Mytilini von umgestürzten Bäumen blockiert ist, 
dass der Flug nach Athen versäumt worden wäre, aber wegen des 
Unwetters ohnehin gecancelt wurde und dass so der Anschluss-
flug nach Wien versäumt und teuer nachgekauft werden musste 
(„höhere Gewalt“ wird von keiner Fluglinie und Reiseversiche-
rung abgedeckt!), werden wir erst später erfahren. 
Der Schaden am Schiff hält sich dagegen offensichtlich in Gren-

zen. Nur wenige tiefere Schrammen dringen überhaupt durch das 
Gelcoat ins Laminat. Mit etwas Epoxy und Gelcoat ist da rasch 
Abhilfe zu schaffen. Skurriler Weise bleiben als größter Schaden 
die Kratzspuren, die der Muschelbewuchs der Autoreifen wie 
eine Art Reibeisen im Gelcoat hinterlassen hat.

lernkurve
Nach jeder haarigen Situation, die man als Segler nur mit Glück 
und weniger mit Verstand – hoffentlich unbeschadet – überstan-
den hat, stellt sich natürlich die Frage nach der „learning curve“. 
Was hätte man anders machen können, besser machen können, 
um eine solche Situation zu vermeiden bzw. nicht derart eska-
lieren zu lassen? Zunächst einmal: Nicht das Annehmen, was 
man sich wünscht – in unserem Fall nämlich, dass das Wasser bei 
durchdrehendem Wind ohnehin rasch abfließen würde. Aber: 
Zum Ausbringen eines Warpankers war der Sturm schon zu 
stark. Der Einsatz des Dinghis, mit seinem 2,3PS Außenborder, 
erschien aussichtslos. Obendrein war der Grund stark verkrautet. 
Das Ausbringen einer Landleine hätte die gesamte Hafeneinfahrt 
abgesperrt. Bliebe retrospektiv als aussichtsreichste Lösung, die 
Landleine ans andere Ufer lose zu führen und mit dem Reitge-
wicht zu versehen und sie erst im Ernstfall dicht zu holen. Aber 
wie gesagt, im Nachhinein ist man oft klüger – und in Zukunft 
sicher noch wachsamer.
Wir müssen uns langsam wieder sammeln. Der Schrecken sitzt 
tief. Da helfen die Kinder, die ja von alldem nichts mitgekommen 
haben, mit ihrer Unbefangenheit. Und so brechen wir schon am 
nächsten Morgen unsere Zelte gen Oinoussa und Chios ab. 

Oinoussa – insel des Weins. Oder doch 
eher insel der reeder?
Letztlich landen wir in Oinoussa (korrekter Weise eigentlich 
Oinousses, greich. ΟΟΟΟΟΟΟΟΟ). Diesen Inselarchipel aus neun 
kleineren und größeren Inseln und Inselchen hatten wir schon 
bei einer früheren Reise erlebt. Damals in den Hochsommermo-
naten präsentierte sich der Hauptort Oinousses in seiner ganzen 
geschichteschweren Bedeutsamkeit. Nicht nur wegen des viel ver-
sprechenden Namens. Griechisch„Oinos“ (oΟΟΟΟ) ist der Wein, 
Oinousses also die Weininsel. Es war prall des Lebens und dieses 
Leben erschien noch dazu recht mondän und luxuriös. Ja, ja, wir 
hatten schon vorher in unserer „Bibel“, bei Rod Heikell („Greek 
Waters Pilot“), gelesen, dass die Insel eine Vielzahl an bedeu-
tenden und somit wohl auch reichen Reedern hervorgebracht 
haben soll. Aber die würden nicht mehr hier leben sondern viel-
mehr in New York, London, Paris oder zumindest Athen. Was 
Heikell verschwieg war, dass die alle hier Urlaub zu machen pfle-
gen. Luxus(Motor)Yachten gaben sich an der eng belegten Mole 
des gut geschützten Hafens förmlich die Türklinke in die Hand. 
Man gab sich verschlossen-überheblich ohne unfreundlich zu 
sein. Die Yachten mehr Statussymbol als Reisemittel. Das Leben 
schien sich irgendwo in den Häusern der Insel abzuspielen; und 
dort auch zu verlaufen. Als Symbol dieser maritimen Bedeutsam-
keit thront zudem noch eine bekannte Marineakademie über 
der Hafenbucht. Abgesehen von diesen soziologischen Studi-

enmöglichkeiten kamen wir damals noch direkt in den Genuss 
ausgewählter Behandlung: Im örtlichen „medical center“, auf den 
Inseln oft ein Ort des Schreckens, erfuhr Gundi eine exquisite 
Behandlung von einem perfekt Englisch sprechendem Arzt aus 
den USA („Ami-Grieche“, wie wir zu sagen pflegen). 
Beim Wiedersehen präsentiert sich Oinoussa diesmal im früh-
herbstlichen Dornröschenschlaf, das nur darauf wartet, im nächs-
ten Sommer wieder wachgeküsst zu werden. Wir entscheiden 
uns, schon in Cesme in der Türkei einzuklarieren – ohne vorher 
in Griechenland auszuklarieren. Wie unter Langzeitseglern in 
diesem Revier üblich, fahren wir fortan „zweigleisig“. Mit tür-
kischem Transitlog in der Tasche macht man immer wieder mal 
einen Abstecher nach Griechenland hinüber (siehe dazu Infokas-
ten „Kleiner Grenzverkehr“).

Samos forever – alte liebe rostet nicht.
In Samos schließt sich für mich auf dieser Reise der Kreis (vgl. O7 
2/2008). Und auch sonst ist Samos schon oft Dreh- und Angel-
punkt Neubeginn zu tun. Der letzte gemeinsame Besuch ist eben-
so noch gar nicht so lange her; damals, als wir uns mit dem gerade 
sechs Monate alten Leo drei Wochen Landurlaub gegönnt hatten 
– zum „Akklimatisieren“, bevor wir dann auf die „Fortuna“ zie-
hen wollten. Das Schiff hatte ich zuvor aus Athen hierher geholt 

und wir legten es vor unseren Urlaubsstrand, „Limnionas Beach“, 
vor Anker. Die „Fortuna“ wurde [dann auch tatsächlich] gerne als 
Badeplattform und Jausenstation genutzt und gelegentlich mach-
ten wir mit den Urlaubsbekannten Tagesausflüge zu herrlichen 
Badebuchten der näheren Umgebung oder in den nahen Hafen 
Kambos (auch Marathókambos) zum Dinner. 
Im herrlichen Naturhafen von Phitagorion hatten wir die „FOR-
TUNA“ früher schon  oftmals länger liegen gelassen bzw. hier 
übernommen. Viele unserer Törns starteten somit ab Samos. Da-
bei konnte ich auch über Jahre den schleppenden Fortschritt des 
Marinabaus dokumentieren, der ja nun endlich abgeschlossen ist. 
Mit dem Stützpunkt von Ecker Yachting hat man jetzt natürlich ei-
nen guten Stützpunkt für Törns in die Dodekanes. Oder bei mehr 
seglerischer Ambition eben nach Chios und Lesbos. Wir werden 
aber auch in Zukunft unseren lieb gewonnen Gewohnheiten treu 
bleiben und im Hafen von Phitagorion vor Anker gehen –für mich 
der schönste Hafen der Ägäis. 
Wie sonst hätten wir „1. Reihe fußfrei“ dem Spektakel eines lo-
kalen Volksfestes beiwohnen können, das jährlich am 5. August in 
Pythagorion stattfindet. Dabei wird einer siegreichen Seeschlacht 
der Samioten gegen den ewigen Erzfeind, gegen die türkischen 
Besatzer, gedacht. Im wahrsten Sinn des Wortes „mit Bomben 
und Granaten“: Im Hafenbecken wird die Schlacht mit echten 


